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Amtlicher Theil.
^, Auf Allerhöchste Anordnung wird für weiland
M e kaiserliche und königliche Hoheit die durchlauch-
M e Erzherzogin M a r i a A n t o i n e t t e . Nebtissin
^ '- t. Theresianifchen adeligen Damenstiftes auf dem
Aager Schlöffe, die Hoftrauer von F r e i t a g , den
r" «lpril 1883, angefangen durch zwölf Tage mit
legender Abwechslung getragen:
c>. Die ersten sechs Tage, vom 20. bis einfchließlich
^ April, die t i e f e und die weiteren sechs Tage,

°vm 26. Apr i l bis einschließlich I . M a i , die m i n »
kle Trauer.

.̂ Auf Allerhöchste Anordnung wird für weiland
^-königliche Hoheit F r i e d r i c h F r a n z I I . , Groß.
^rzog von M ? cklenburg. S c h w e r i n , sowie für
welled Se. königliche Hoheit K a r l I I . L u d w i g ,
Kllzvß von P a r m a und P i a c e n z a , Infanten von
1K»?""' ^" Hoftrauer von Samstag, den 2 l . Apr i l
. . ^ i i , angefangen durch zehn Tage zugleich mit der
^ w e i l a n d Ihre kaiserliche und königliche Hoheit die
"lchlauchtigste Erzherzogin Mar ia Antoinette, Aebtissin

^ ' -k.Theresibischen adeligen Damenstistes, bestehen«
^ Hoftrauer getragen.

An. ^ " Finanzminister hat den Rechnungsrevidenten
^ " ° n F i l i ö i ö zum Rechnungsrathe bei dem Rech.
ungsdeftllrssment der Finanzdirectiou in Trieft ernannt.

E r k e n n t n i s .
«lMra?? k k. Landesgericht Wien als Pressgericht hat auf
in Nr n ? ' k- Staatsanwaltschaft erlannt, dass der Inhalt deS
pcidaal,^"^"iodischcn Druckschrift „Die Bürgerschule", eine
schule i..m.b"ltischc Zeitschrift. Organ des Verein) „Bürger«
Mch c " , ? " " " , dom ,5. April 18W unter der Aufschrift „ I . G.
"en,,. «r^ Padaciog. von Wilibnld Holznor in Wien" erschie«
bo> n l'lcls in der auf Seite 119 bis 180 enthaltenen Stelle
„ l ^ '»unser öffentliche« Leben leidet" bis „unter den Armen
L^A '"'ssen mag" das Verachen nach den tz§ 302 und 305
der A begründe, und hat nach 8 493 St. P. O. das Verbot
^^elterverbreilung dieser Druckschrift ausgesprochen.

3ttchtaultlicher Theils
slit ^ ' Majestät der K a i j e r haben, wie der „Bote
Bns> ^ " "b Vorarlberg" meldet, dem Franciscaner«
^ ' ' " zu Borgo 200 fl. und der Gemeinde Sejo zum
""eohofbaue ebmfalls 200 f l . zu spenden geruht.

Rede Sr. Gxc. des Herrn Ministers fNr Cultus
und Unterricht Freih. v. Conrad-Gybesseld

i n der Generaldebatte über die S c h u l g e s e t z -
N o v e l l e in der Sitzung des Abgeordnetenhauses am
17. d. M . — (Schluss.)

Meine Herren! Die Herabdrückung der Schul.
Pflicht, die Verkürzung des Lehrzieles, die unmöglich
gefolgert werden kann aus einem Paragraphen wie der
§ 2 1 , worin voransteht, die Schulpflicht bleibt auf-
recht, das Lehrziel bleibt aufrecht und mnss erreicht
werden auch bei den Erleichterungen; diese Herab-
driickung, die Verminderung der V o l k s s c h u l b i l -
d u n g oder E n t z i e h u n g der S c h u l e a u s
staatlicher A u f f i c h t und Gewalt oder Rück-
kehr zu r k i r c h l i c h e n A u f s i c h t liegt n icht im
P r o g r a m m e d i e s e r R e g i e r u n g , u n d w i r d
n ie i n d a s f e l b e a u f g e n o m m e n w e r d e n .
Aber etwas muss ich so solenn wie dieses betonen,
und betonen nichl blos aus voller Ueberzeugung, son-
dern auch aus einem — ohne mir Unbescheidenheit
und Ruhmredigkeit zuzuschreiben — sehr warmfühlen«
den Herzen für das Wohl der Bevölkerung und den
Wert der Schule. Das Eine mufs ich betonen, dass
die heutige Schule trotz des großen und ausgiebigen
Maßes an Bildung und Fortschritt, das dieselbe bietet,
im Religionsunterrichte, in der s i t t l i c h e n E r z i e -
h u n g der J u g e n d und in der Ausbildung der
Empfänglichkeit ihres Herzens für T u g e n d u n d
Recht v i e l zu w e n l g l e i s t e t . (Bravo! rechts.)
Ich erkläre dies nicht blos aus Rücksicht, weil unsere
Volksschulclassen in der Regel nur zwei, in sehr vielen
uur eine ReligionKstunde haben (Hört ! rechts), wäh-
rend in unseren Nachbarländern Preußen, Sachsen u. s. w.
vier uud fünf Obligatstunden für den Religionsunter-
richt eingeführt sind. und dass erst ganz kürzlich der
Unterrichtsminister von Sachsen eine Verordnung er-
ließ, dahin gehend, dass, wo vier Stunden einiger»
maßen nicht genügen, eine fünfte hinzugefügt werde.
(Hört ! rechts.) Nicht darauf habe ich Wert gelegt,
ich wi l l auch nicht weiter anführen, dass — es sind
jetzt beiläufig fechs Jahre — der damalige Statthalter
von Niederösterreich zu meinem Vorgänger im Amte
mit einem Papiere in der Hand gekommen ist und
ihm darstellte: „Heute wird in einem Vororte Wien«,
in dem vielvevölkelten Hernals, Ottakring und Um-
gebung, in zwei Volksfchulclaffen gar kein Religions-

unterricht gegeben (hö r t ! rechts), und ,ch bin nicht
in der Lage, nachdem der Seelforgeclerus Physifch nicht
ausreicht, um die vielen erforderlichen Stunden zu
geben, und die Lehrer bei der Ueberzahl der Frequen«
tanten fo überbürdet sind, dafs sie nicht imstande sind,
den Religionsunterricht zu übernehmen — ich bin nicht
in der Lage, andere Hilfe zu beanspruchen, als die durch
Heranziehung des Seelsorgeclerus von anderen Seel»
sorgesprengeln, denen eine solche Aushilfe zugemuthet
wird. Das ist gefchehen. Es ist der Religionsfonds«
Beitrag, obwohl er nur aushilfsweife verwendet wer«
dru kann, gewidmet worden, und dies besteht heute
noch. Der damalige Statthalter von Niederösterreich
war ich, und mit derfelben Wärme und derselben
Sympathie für den religiösen Unterricht in der Volks-
schule muss ich auch heute diese Vorlage befürworten,
insofern sie die religiöse Bildung der Schuljugend
stärken soll.

Und warum hoffe ich diesen Erfolg von diefer
Bestimmung? Bei den wenigen Stunden, die dem
Religionsunterrichte gewidmet sind und die sich wirk-
lich auf ein Minimum beschränken, so dass lediglich
eine gewisse Fertigkeit im Katechismus erzielt werden
kann, bei diesen wenigen Stunden im Religionsunter-
richte des Katecheten, an wem liegt die Hauptaufgabe,
den ersten Zweck der Schule, die religiöse Erziehung,
die „religiös-sittliche" oder, fagen w i r , die «sittliche
religiöse" Erziehung zu bewerkstelligen, den wahren
sittlichen Geist in den Unterricht zu briugen? An wem
anders als an dem Lehrer, der alle anderen Schul-
stunden zu übernehmen, an dem, der die Schule zu
leiten hat. Und wenn dieser Lehrer ein solcher ist,
der aus der Religion gar nicht geprüft ist, der die
Religion, nämlich nicht blos den fpeciell confessionellen
Formalismus, sondern auch die allgemeine Pflichtlehrc,
gar nicht zum Gegenstande seines eingehenden Stu-
diums gemacht hat und daher aus derselben keine
Prüfung bestanden hat, soll dieser dieser Aufgabe ge-
wachsen sein? Meine Herren! Diese Obsorge für die
religiöse Bildung der Jugend ist eine ernste und hei-
lige Pfl icht, der wir umso nachdrücklicher nachleben
und für sie etwas thun müssen, weil ich sonst sehr be-
sorge, dass trotz der kolossalen Opfer, die unsere Ge-
neration für das Schulwesen gebracht hat, uns von
den Nachkommen der Vorwurf nicht erfpart bleiben
wird, dass wir es versäumt haben, die s i t t l i c h e
B i l d u n g u n s e r e r J u g e n d m i t dem W i s s e n

Feuilleton.
Der zerbrochene Sporn.

Ionian aus dem Leben einer großen Stadt.

Von Wi lh. Hartwig.

(30. Forlsetzung.)

1 2 . C a p i t e l .
kiobm ^ Zimmer, welches der junge Detectiv ve-
rend/ ' ^ " e die Aussicht auf die Straße, aber wät>
^ n k )^"e" Gedanken nachhienq. hatte er kaum ge«
hich °"ss ein Wagen vor der Thür des Gasthof, s
den , . ? Fragen und Antworten zwischen Ankommen«
Wurden ^ " in rascher Aufeinanderfolge gewechselt
rr z^".' So wenig hatte er diese Stimmen beachtet, dass
er libels ' " " tk " später wohl kaum gewusst hatte, ob
lein» »> "pt etwas gehört habe, so vertieft war er in

^genen Angelegenheiten.
lvie v i / H wenige Augenblicke, und plötzlich fprang er
schreckt ^ " " ^ " " " gestochen empor und starrte er-

legene?,^?'"e" wurden in dem neben dem seinigen be-
alten p. ^ ' " "ner vernehmbar. Die Wände des kleinen
HitNln7r ^ " " e n nur dünn. so dass man in seinem
""des/.. ° v " Anstrengung hören konnte, was in dem

k' Krochen wurde
Dhr err " ^ ^ Stimme eiuer Dame, welche Richards
wie sjo ? e und seine ganze Aufmerksamkeit erregte,
^annez c l ^ze i t i g in dem Gedächtnisse des jungen

^I.cymerzHafte Erinnerungen wachrief,
s a g e n n ^ " l"ver Arthur," hörte er die Stimme
"'al ia ' /N . r̂  "kannte auf den ersteu Laut seine ehe
«ich fü rA ? l l ' Emmy Ainsly, in der Sprecherin.
Witd «?« c,s2 "e in Vater mir dies nie verzeihen

' ""ne solche Flucht ist freilich romantisch genug,

aber was werden die Folgen fein? Und was werden
die Leute darüber denke« und sprechen?"

M a s kümmert es uns, was die Leute über uns
denken und sprechen?" war die Antwort des falschen
Arthur Claremouts. „S ind wir nicht einander die
ganze Wel t?"

„Ja, theurer Arthur, aber mein Vater! Was
wird er denken und thun, wenn er entdeckt, dass ich
für immer aus feinem Haufe entflohen bin?"

„Bist du es für immer, mein Herz?" lautete die
Gegenfrage, aus deren Ton Richard eine gewisse Furcht
zu erkennen glaubte. „Sage nicht für immer, denn
nachdem der erste Ausbruch seines Zornes erloschen
ist, wird dein Vater ruhiger denken lernen. Er wird
deine reurigen Briefe lefen, die ihn um Verzeihung
bitten für den übereilten Schritt, den zu thun die
Liebe dir gebot, und er wird vergeben! Er wird dich
wieder zu sich rufen, und alles wird gut werden."

„Ach, Arthur," erwiderte die junge Frau, und
ihre Stimme zitterte leise, „ich fürchte, dass deine
Erwartungen sich nicht erfüllen. Vor drei Monaten
wäre deine Prophezeiung vielleicht eingetroffen, aber
nuu —"

Sie hielt inne, und Richard hörte einen tiefen
Seufzer.

„Was hast du, Emmy?" fragte Claremont be«
sorgt. «Warum bist du so bekümmert?"

Schon schickte Richard sich an, sich bemerkbar zu
machen, als plötzlich Emmys Stimme ihn wie gebannt
in feiner Stellung verharren ließ.

..Ich mufs dir ein Bekenntnis ablegen", sprach
sie in schluchzendem Tone, „ich wagte es nicht, bevor
wir verheiratet wären. Jetzt aber musst du es wissen!"

„Sprich ohne Scheu!" versetzte Arthur. «Betrifft
es dich?"

„Es betrifft meinen Vater und infolge dessen
auch dich und mich! Ich habe nämlich die Ueber-

zeugung in mir, dass mein Vater mich nicht zurück«
rufen wird."

„Dich nicht zurückrufen, Emmy? Wie meinst du
das?" fragte Arthur bestürzt.

„ Ich glaube, dass jemand anders meinen Platz in
seinem Hause einnehmen wird."

„Und wer sollte das fein?"
„Eine Frau, Arthur! Ich glaube, dass mein Vater

sich wieder zu verheiraten trachtet!"
„Sich wieder zu verheiraten? — Dein Vater?

Großer Got t ! "
Diefer Ausruf war jedenfalls fast unbewusst den

Lippen des Sprechers entschlüpft, denn in demselben
Augenblicke fügte er hinzu, wie um sich zu verbessern:

„Aber, Emmy, das ist ja unmöglich! Wie kannst
du dich nur mit folchen Gedanken quälen, dass ein so
ernster und bejahrter Mann, wie dein Vater, daran
denken sollte, sich wieder zu verheiraten?"

Diese Worte waren freundlich gesprochen, wer aber
in diesem Augenblicke Arthurs Gesicht gesehen hätte,
der würde bemerkt haben, dass dessen Ausdruck mit
seinen Worten in starkem Widersprüche stand.

„Und dennoch ist es die Wahrheit, was ich dir
sagte," entgegnete die junge Frau hartnäckig. „Me in
Vater erzählte mir felbst, dass er sich im nächsten
Monat verheiraten werde. Du kannst dir denken, dass
ich fehr unglücklich darüber war, denn ich wünfchte mir
nichts weniger, als eine Stiefmutter."

„Emmy," fragte er mit harter Stimme, „wufstest
du dies alles, als ich dich fragte, ob du mich heimlich
heiraten wolltest?"

Keine Antwort erfolgte. Richard fühlte instinctiv,
wie jene beiden jetzt einander gegenüberstanden, An -
gesicht gegen Angesicht und jeder feine Macht gegen die
des anderen abmessend.

(Fortsetzung folgt.)
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u n d dem U n t e r r i c h t e g l e i chen S c h r i t t h a l -
t e n zu l a s s e n ? (Bravo! rechts.) Der Schulleiter,
nicht der Katechet hat die Hauptaufgabe in der sitt-
lichen Bildung der Kinder. B is jetzt ist es wirklich
häufig geschehen, dass ein Candidat bei der Lehramts-
prüfung , wenn es sich um den Religionsgegenstand
gehandelt hat, es versucht hat, die Prüfung zu machen,
damit er auch darin befähigt sei, wenn er aber bei der
ersten oder zweiten Frage gesehen hat , dass er nicht
durchkommt, sich in einer gewissen wegwerfenden Art
der Prüfung aus diesem Gegenstände entzogen hat,
denn daran liege ohnehin nichts. Wie soll er nun mit
dieser Anschauung vollkommen jene Aufgabe erfüllen
können? Das ist wahrhaft nicht der Geist und S inn,
der den Lehrern zugemuthet werden kann, wcnn sie
diese Aufgabe im vollen Maße erfüllen sollen.

Ich bitte, ja nicht zu glauben, dass ich damit
etwa ein abfälliges Urtheil über die Lchrer oder über
den weitaus größten Theil derselben fällen wi l l . Ganz
und gar nicht. Aber wir rechnen mit menschlichen
Naturen und menschlichen Verhältnissen. Einem jungen
Manne, der die paar Jahre Lehranstalten besucht hat
und der selbst noch im jugendlichen Alter steht, erfüllt
von einer Menge von neuen Begriffen und Ideen,
durch die er dort zum erstenmale in das Heiligthum
dcr Wissenschaft eingeführt wurde, soll man diesem zu«
muthen, dass er jene Wärme des Gefühles, jene voll«
kommene Eignung znr väterlichen Ermahnung der
Kinder haben soll, vermöge deren er die elterliche Er-
ziehung ergänzen und in den meisten Fällen zu ersetzen
verpflichtet wird? (Rufe l inks: Gewiss!) Das könuen
wir ihm nicht zumuthen. Die Praxis bewährt dies
nicht. I m Gegentheile. Bei den bestsituierten und best-
gearteten Jünglingen entsteht aus dieser Ar t wissen«
schaftlichen Bildung — wie es auch nicht anders sein
kann und weder geändert noch vermindctt werden soll
— ein gewisser D rang , sich selbst zu entfalten, sich
selbst zu bewähren und diese uud sein Wissen zu ver-
werten, aber er fühlt nicht das Bedürfnis, im e r -
z i e h l i c h e n Momente seine Hauptaufgabe zu er-
kennen. Das ist der Grund, warum als Richtschnur
und Directive diese Bestimmung gelten soll, wie ich
sie in den ersten Satz bezüglich der Lehramtsprüfung
aufgenommen habe.

Der zweite Satz, dass man einem Lehrer, der
eben aus einem Religionsbekenntnisse die Prüfung ge-
macht hat und diesem angehört, nicht eine andere Schule
anvertrauen soll, als wo die Mehrheit der Schüler
seiner Confession angehört, das ist, glaube ich, etwas,
was so im natürlichen Gefühle gelegen, so selbstver-
ständlich, dass man Ausnahmen sich nur durch zwin-
gende thatsächliche Verhältnisse erklären könnte. Es ist
geantwortet worden, es sind solcher Fälle ja ohnedies
sehr w e n i g e , wozu brauchen wir das Gesetz? Das
lässt sich im VerordnungLwege durchführen. Der Herr
Berichterstatter der Minori tät hat schon selbst zweier
Verordnungen erwähnt, die ich, auf meine Verantwor-
tung gestützt, schon vorläufig an die Schulbehörden in
zwei Ländern gerichtet habe: durch die Verordnung
kann ja geregelt werden, dass bei Besetzung von Stellen
der Schulleiter auf die Confession der Mehrheit der
Schüler Rücksicht genommen werde. Ganz richtig. Nach
der Statistik von 1881 gibt es 38 Fälle, in denen
die Leiter der Schule nicht der Confession der
Mehrheit der Schüler angehören. Es sind dies wenige
Fälle, und um die heute schon gegebenen Fälle han-
delt es sich auch nicht, da es ja niemandem einfallen
wird, diefe Novelle, wenn sie Gesetz wird, z u r ü c k -
w i r k e n zu lassen, dort aber, wo ungewöhnliche con-
fefsionelle Verhältnisse und Mischungen stattfinden, wie
sie namentlich von dem Herrn Abgeordneten aus Czer-
nowitz erwähnt worden sind, ist es ja ohnedies ge-
boten, Uebergangsbestimmungen eintreten zu lassen,
welche ohne Schädigung des Interesses der Schule und
des Unterrichtes doch den gesetzlichen Standpunkt fest-
halten. Wenn es aber auch noch so wenig Fälle wären,
kann das in einer so grundsätzlichen Frage ausschlag-
gebeud sein, eine vorsorgnide Bestimmung nicht zu
treffen? Werden Sie ein Strafgesetz, weil darin auf
gewisse ungeheuerliche und nur deswegen höchst selten,
vielleicht in einem halben Jahrhundert nur einmal
vorkommende Verbrechen nicht Bedacht genommen ist
und diese daher straflos ausgehen, für vollständig hal-
ten? Gewiss nicht. Und so ist auch die getroffene Be-
stimmung in dieser Vorlage nicht zu tadeln, wenn sie
auch nur für so wenige Fälle bestimmt ist.

I n dieser gesetzlichen Bestimmunl; liegt aber noch
etwas anderes. Ich verrathe wohl kein amtliches Ge-
heimnis, wenn ich sage, dass ein Mitglied der Com»
mission im Herrenhause nur deswegen gegen dieses
Alinea stimmen zu müssen glaubte, weil er es für
überflüssig hielt, indem ohnedies in demselben Para«
graphe die Vorschrift enthalten sei, dass der Schul-
leiter die Neligionsübungeu der Schuljugend über-
wachen müsse. Da3 ist eine Bestimmung, die wohl
hier in das Gesetz aufgenommen ist, aber gar nichts
Neues enthält, da sie wörtlich aus der Unterrichts-
ordnung entnommen ist, nur deshalb, um derselben
eine größere Wichtigkeit zuzuerkennen. Dass aber diese
Bestimmung die andere, welche verlangt, dass der
^ r derselben Confession wie die Mehrheit der
^Hüler anhö re . Ube.ftMg macht, das ist wirklich

eine Ansicht, die keine richtige Anwendung des Slaats-
gnmdgesctzes voraussetzt. Denn wenn jemand, welcher
zu einem Amte ohne Rücksicht auf die Confession quali-
ficiert ist, es auf Grund dieser Eignung rechtmäßig
erlangt hat und besitzt, seine Verpflichtung seiner Con<
session halber nicht ausüben kann, so wird man nicht
folgern können, derselbe sei zu dem Amte absolut nicht
befähigt. Er ist staatsgrundgesetzlich dazu befähigt,
und es mufs, wenn er seine Verpflichtung nicht erfüllen
kann, in anderer Weise dafür Vorsorge getroffen wer»
den; sein Recht aber bleibt bestehen, denn es ist ihm
staatsgrundgesetzlich garantiert.

Ich habe am Anfange meiner vielleicht schon zu
langen Erörterung gesagt, dass, um eine Vorlage wie
diese richtig zu würdigen und zu erwägen, deren Ent-
stehung, Inha l t und D u r c h f ü h r u n g ins Auge ge-
fasst werden müsse. Lassen Sie mich aber noch Fol-
gendes bemerken: Es ist in diesem hohen Hause von
mehreren Rednern die große Menge der Petitionen
erwähnt worden, die aus Anlass dieser Gesetzesvorlage
in das hohe Haus gebracht worden sind; Petitionen
ohne Ende, von allen Seiten. M i r fällt bei diesen Pe-
titionen nur etwas Besonderes auf, was auch schon
gestern berührt wurde, dass nämlich vorzüglich die
Städte, Märkte und Vereine jeder Art dagegen Protest
erheben, dass eine Herabsetzung des Ausmaßes des
Unterrichtes stattfinde, eine Herabsetzung und eine Be-
nachtheiligung, die von allen zumeist aus dem 2 21 ge-
folgert wird. Ich muss gestehen, ich lege überhaupt
auf diefe Petitionen keinen großen Wert, und ich
glaube, es ist auch wirklich, wie schon gestern gesagt
wurde, lein großer Wert darauf zu legen, wenn man
jene Thatsachen berücksichtigt, welche gestern von einem
Herrn Redner angeführt wurden und Zeugnis dafür
geben, wie und unter welchen Umständen jene Pe-
titionen zustande gekommen sind. Aber auffällig bleibt
es denn doch, dass Städte und Märkte, die vom 8 21
absolut nicht berührt werden (hört! rechts) und nie
berührt sein werden, petitionieren: Es solle den Land-
gemeinden diese Erleichterung nicht zustatten kommen.
M i r scheint diese Anomalie wirklich sehr analog mit
derjenigen, die hier im hohen Hause schon so oft be-
tont wurde, dass eine große Fraction von Abgeord-
neten aus Ländern dieser (rechten) Seite, die vom
Schulgesetze wirklich nicht berührt werden, doch
einen Beschluss fassen wollen, durch welchen das Schul-
gesetz geändert wird. Diese Analogie scheint mir un<
bestreitbar, denn auch hier möchte man sagen: Was
dich selbst nicht betrifft, das verfüge auch zu Lasten
eines anderen nicht. (Beifall rechts.)

Ich komme nun zum Schlüsse meiner Worte auf
die D u r c h f ü h r u n g dieser Novelle, falls sie Ge-
setzeskraft erhält; denn jeder, auch der sie nicht activiert
sehen wi l l , muss den praktischen Wert der Durchfüh«
rung, ihre Erfolge, ihre Confequenzen ins Auge fassen,
um sich ein richtiges Urtheil über sie zu bilden.

Da werden Sie mir nun zunächst erlauben, zu
sagen, dass ich auf die p e r s ö n l i c h e n Angriffe,
welche in der Debatte gegen mich gerichtet wurden —
es war da die Rede von „geistiger Indisposition",
von einem „nichtgefesteten Charakter", es wurde das
launige Wortspiel von Minister und „Ministrant" ge-
braucht u. s. w. — mit keinem Worte erwidern werde.
Ich bedauere, dass sie vorkommen, ich bedauere, wie
dieses Bedauern ja auch in früheren Jahren von der
Negierungsbank wiederholt ausgesprochen wurde, dass
einzelue Abgeordnete Geschmack finden an einer solchen
Art von Angriffen, wo dem Gegner n icht d i e s e l b e
A r t v o n W a f f e n zugebote steht. (Bravo! rechts.)
Wenn ich noch etwas beifügen kann, so ist es das,
dass ich glaube annehmen zu dürfen, dass jemand, der
mehr als 40 Jahre sich dem Dienste des Staates in
allen Schichten der Verwaltung in ehrenvoller Weise
gewidmet, darauf Anspruch machen könnte, ihm wenig-
stens die redliche Absicht zuzutrauen, dass er in dem
letzten Stadium seines öffentlichen Lebens nur etwas
Gutes und Nützliches für das Vaterland wirken möchte,
und dass man ihm auch den Befähigungsnachweis für
diese Aufgabe erlasse. (Bravo! Bravo! rechts.) Ich
möchte noch beifügen, dass, wie nenlich ein Abgeord<
neter im preußischen Abgeordnetenhause sagte, mein
Alter den Zweifel nicht zulässt, dass der Ehrgeiz, die
Rücksicht auf den Beifall der Menge oder nur deu
Beifall einer Partei nicht abseits von meinem Wege liege.

Das schicke ich voraus, um von der Durchführung
der Novelle zwei Worte zu sprechen. Jeder, der den
Wert und die Bedeutung einer Neuerung auf gesetz-
lichem Wege beurtheilen und sich ein klares Bi ld darüber
machen wi l l , muss doch fragen: Was geschieht, wenn
diese Aenderung ins Leben tr i t t? Wenn sich jemand
ernstlich sagt, aus diesen Bestimmungen könnte, wenn
sie richtig und im Geiste der alten Schulgesetzgebung
durchgeführt werden, deren Theil sie ausmachen und
in deren Gefüge sie wie in ein Mosaikbild die ein-
zelnen Steine durchaus Passen sollen und werden; wer
sich sagt, dass hierin eine Gefahr für die Schule, eine
Gefahr für die Volksbildung oder gar für das Wohl
und Wehe des Staates, für seine Wehrkraft, für seine
Staatsgrnndgesetze entstehe, so kann ich an demselben
die Klarheit seiner Ueberzeugung ebensowenig bewun-
dern, wie der Regierung vorgehalten wurde,' es fehle
an Voraussicht, cs fehle an Klarheit über das, was

man beabsichtigt und was man erzielt. Aber Emes
darf ich sagen: Wenn diese Novelle znm Gesetze nmo.
so fügt sie sich ein in das Gefüge und in den Naymcn
der jetzigen Schulgesetze, ohne dieselben zu stören, man
mag urlheilen wie man wi l l über die bisherigen Essecte,
man mag sie rühmen oder nicht, man mag eine ^
form derselben in einzelnen Beziehungen für noty-
wendig erachten oder nicht, das wird man nicht leug-
nen können, dass die Haufttintentionen derselben »n
Interesse des Staates, der Bevölkerung, der Familie
(Bravo! rechts) und, wie ich schon im HerrenhaM
betont habe, auch der Kirche angelegt und auch von
glücklichster Perspective sind und immer sein werden.

Das vorausgesetzt, frage ich S i e : Wer sind die
Organe, die die Durchführung dieser Bestimmungen
homogen mit den bisherigen Gesetzen in die Hand be-
kommen ? Das sind die S c h u l b e h ö r d e n , die p""
l i t i s c h e n V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n . Die Schul'
behörden, die ohnedies zum großen Theile auto^
nome Körperschaften sind, die also namentlich da»
Recht und die Verpflichtung haben, den localen 2)e/
dürfnifsen und Interessen nach jeder Richtung nacy
Möglichkeit gerecht zu werden. Ich gestehe, ich h"^
mit Ausnahme einiger bedauerlicher und nach mel'nel
Ueberzeugung wesentlich auf Rechnung des Gefühls
momentes zu fetzender nationaler Dissidenzen bei keM"
Schulbehörde in allen Ländern gefunden, dafs ein a^
deres Interesse als das wirkliche, warme In te rs
für das Staatswohl und die Schule das maßgebende
ist. Wer immer den Geist und das Wesen unserer
politischen Verwaltung«- und Schulbehörden kennt, d "
wird sagen können, dass dieselben nicht leblose M -
schine und nicht planlos und ohne eigene In i t ia l ly
wirkende Kräfte sind, die in einem gegebenen Oele>!
fortarbeiten, sondern dass dieselben verkörperte kle'N
Staatswesen sind, die alle das Bedürfnis des " "
gemeinen in sich aufnehmen und mit einer UbnegaU^
wie sie in gar keinem politischen Organismus Euro-
pas außerhalb Oesterreichs gleichwertig zu finde" ^'
sich ihrer Aufgabe widmen. Von diesen Behörden la«"
man mit Sicherheit erwarten, dass jede Schärfe, jede»
Ungeeignete auch bei jeder Neuerung im Gesetze ver-
mieden werden wird. Verwaltungsgesetze zu lnachkN,
die für alle Verhältnisse, nach allen Richtungen da»
Richtige, das vollkommen Ersprießliche zu regeln UN
stände sind, das ist uns, das ist einer gesetzgebende"
Majori tät, wie schon Buckle sagt, am allerwenigst^
gegeben, ob sie auf der einen oder anderen Seite W ^
das geht überhaupt über die gesetzgeberische Kraft je^
Autorität. Die Gesetze, die im Schulwesen g e g ^
werden sollen, lassen sich nicht vergleichen mit ein^
richterlichen Codex, wo das strenge Recht mit lal"
barer Schrift ausgedrückt ist; sie müssen sich de
Verhältnissen anpassen, und ein Volksschulgesetz, ^
dem man von vornherein überzeugt sein wollte, d"!
es für alle Verhältnisse das Beste, Gerechteste ""
Voltheilhufteste schaffe, müsste nicht 75 Artikel ha?^
es müsste in einer nach dem Muster der zehn " 1 "
schen Tafeln oder der Gebote Gottes gegebenen ""^
erlassen sein. . .^

Die Durchführung, meine Herren, ist derien'^
Talisman, der uns dafür gegeben ist, dass auH. ^
diesen wohlerwogenen und auf dem verlässlichen <" u
bereits gemachten Erfahrungen gegründeten Neuerung
nichts Schädliches, nichts Gefährliches, nichts Geve"
liches liegt, und ich kann den Ausdruck und d»e / ^ ,
tention dieser ganzen Vorlage in zwei Sätzen zul
menfassen. ^ ^

Sie sagt den L e h r e r n : Seid jederzeit u " " ^ ,
allen euren Thätigkeiten euch bewusst, dass eure H " ^
aufgäbe die s i t t l i c h e , p f l i c h t g e m ä ß e Her
b i l d u n g der J u g e n d ist, damit nicht bloß ^
sondern auch die nachfolgende Generation d u ^ ^
Erfolge der Schule keinen Schaden leide! " " .^
sagt den S c h u l b e h ö r d e n : Erfüllet genau, l v a » ^
Gesetze und in den Vorschriften für Erweiterung ^
Vervollkommnung des Schulwefens gegeben ^ ^ f t <
überfeht auch die f i n a n z i e l l e n , w i r t j l y ^^
l i c h e n , ö k o n o m i s c h e n Verhältnisse der GeM"'
nicht und bringt sie zur Geltung in den En tsche^^n
uud Anträgen, insofern sie als maßgebend a n g ^ ^
werden müssen. I n diesen zwei Directive«, die ^
in dieser Novelle ihren Ausdruck finden s o " A ^ l l e
mehr ist auch in ihr nicht gegeben, wird Ae ^ in
auch nicht zum Schaden und nicht zum Rücr>H, ^,d
der Schule führen, fondern zu deren For tb i l d» "^^ , ,
Fortschritt, zu deren Verbesserung dienen, ̂ " ^ n und
Worten empfehle ich sie Ihrer Annahme. (BeN"
Händeklatschen rechts.) ^

Zur Lage. s,
Die Wiener Morgenblätter vom 19. d. L ^ u N '

sieren je nach dem Parteistandpunkte die A " » ' ^ ^
gen der beiden Generalredner in der Debatte " . ^ j e
Schu lgese tz . N o v e l l e . Die . - N . e l " z« sein
P r e s s e " citiert mit breitem Behagen dle w ' v " . ^ e
sollende Bemerkung des Abg. Sueß über die H " ltes
Regierung", welche Bemerkung sie als ,'ge> -̂  ^
Wort" der Nachwelt überliefert wissen wM- ^N
nicht dieselbe ..Neue freie Presse", welche ' v M ,
„Schlager" des Abg. Sueß so wohlgefällig " ?
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d a s X ' ^ ^ ' M ä r z ^ ^ haarscharf bewiesen hätte,
de w ^°"k 'en der Rechten, insbesondere die Czechen,
üok ,^lerung gegenüber ganz und gar macht- und
sl^ululMlos seien. ..Die Macht in Oesterreich — so
N ? ' " " ^ ŝt ein sehr relativer Bigriff. Jene
U 5 ' -^lche sie auszuüben glaubt, empfindet sehr
N ^ ' w le w e n i g sie d iese lbe besi tz t , und die
«rli / " ' dass die Opfer, mit denen die Herrschaft
tu!l^ ^ ' ^ ' "k i t schwerer wiegen als die Vortheile,
""He die Majorität gewährt." — Vor achtzehn
^"gen war demnach das Ministerium Taaffe noch
^ ..reglerende Regierung", heute ist sie, laut Herrn
^ 8 und der „Neuen freien Presse", eine „regierte",
b ^ , ^ ' t6i 68t U0tr6 p1ai8ir. — Die „P resse "
law - ^ der Rede des Abg. Sueß: „Wenn wir zu-
"nlmenfassen, was er gegen die Novelle vorgebracht.
lämÜ!! " ^ constatieren, dass er nicht das be-
N«s,1 ' ^ ^ geschieht, sondern das, was nach seiner
U / H c " " ^ " geschehen kann. Da fällt die Replik
in, ^ schwer, denn gegen Instincte anzukämpfen, ist
'"e. undankbare Sache." — Die „ W i e n e r a l l g e -

^, ' " e L e i t u n g " bemerkt: „Die beiden Referenten
lniln ^ ^ gesammte oratorische Kunst aufbieten
NiÄ'/"' wenn es ihnen gelingen soll, dem Hause noch
z,?.̂  vernommene Argumente für oder wider dar«
de» m ^ Das „ V a t e r l a n d " sagt: ..Die Rede
ien« ^ ^ s s o r s Sueß glich in ihren Grundtendenzen
di ^ " ^ ' " " t welcher der Minoritäts'Referent Beer
^ Debatte eröffnet hat. Auch in Sueß' Rede wird
leick» " ^ ^ finden, das ganz direct gegen die Er-
run ^ " ^" ' Schulpflicht oder gegen die Nnnähe-
tick?^" ^ " confessionellen Charakter der Schule ge-
bann ^ ^ ^ ^ ^ " ' ^ eigentlich schier das ganze
vpftt ?'^ befell zwei Hauptpunkten der Novelle ein-
' 'wnden. Wozu also dieses furchtbare Aufgebot aller

^ l w l t e l der Opposition?"

Die Rede deS Herrn Unterrichtsministers.
dtl-5k^ Generaldebatte über die Schulnovelle hat in
ibr?n sc ^ ? Herrn Unterrichtsministers Baron Conrad
^ rn Kulminationspunkt erreicht. Den Standpunkt der
das« ">6 charakterisierte Se. Excellenz zunächst dadurch,
ve»-?/^ w seinen Darlegungen alles politische Beiwerk
UiN'ahte 5nd sich streng an die Sache hielt. Der
d e r ? r , demonstrierte dadurch, dass die Negierung bei
sick ^!"»l ^ ' welche sie in der Schulfrage ergriffen,
drinllpN^ießlich von sachlichen Motiven, von den
l > q u n 2 ? Bedürfnissen eines großen und berücksich«
essen ^ ^ " Theiles der Bevölkerung, von den Inter-
Miss,., .chule und den Nothwendigkeiten der Volks«
w s z M g habe leiten lassen. Voll Wucht und Würde
der ws " "H ^ Minister die nicht aus der Natur
h^s. ,^,^esvorlage, sondern mir aus politischer Ge»
O ? s ' t und Parteisucht stammenden Angriffe der
d VMtion kurz und bündig zurück, indem er betonte,
^ 2 . die Opposition Waffen führe, welcher sich die
und ' ^ "6 "icht bedienen kann, nicht bedienen wi l l ,
Et in" '^ semer Ironie fand er vollen Trost in der
sriib " "U' da<s dieselbe liberale Partei ja auch das
hüb? MuMerium ^ denselben Waffen bekämpft

V l ^ . ^ch "ur eine flüchtige Bemerkung widmete der
lean, ^ ^ " Angriffen. Der streng sachlichen Dar-
H " ^ a l t seine Rede vom Anfang bis zum Ende.
kin. ^st i i l imung der Novelle motivierte er in der
leitet ^ " " "b unantastbarsten Weise. Obenan als
und ^> ^ maßgebender Gedanke steht die scharf
"Die 3 " ^ abgegebene Erklärung des Ministers:
t>^ H e r a b d r ü c k u n g oder V e r m i n d e r u n g
der Q ^ ^ ^ u l b i l d u n g oder E n t z i e h u n g
G e w . ^ u l e aus staatlicher Au f s i ch t und
iich" . . ode rRückkeh r zu r k i r ch l i chen A u f .
g i ^ ^ e g t nicht i m P r o g r a m m e d i e f e r Re -
9«Nn^^ und w i r d n ie i n dasse lbe a u f -

^ w e n w e r d e n . "
die . V wüsten Geschrei, dass durch die Schulnovelle
der wMhrige Schulpflicht abgeschasst, das Niveau
"ster^ ln lbung ^rabgedrückt werde, hielt der Ms.
sicher ^ r t l a u t des vielverpönten § 2 l entgegen,
ftfligw't den Worten beginnt: „ D i e S c h u l -
teli llii>> 9 ^ " n ^ l " ^ dem v o l l e n d e t e n sechs«
ökhnt! d a u e r t b i s zum v o l l e n d e t e n v i e r -
dasz ^ J a h r e " , und mit der Bestimmung schließt,
besuch» H 'm Falle, wo Erleichterungen im Schul'
enh^s gewährt werden, der Unterricht in der Art zu
selben d ' "dass die Schulpflichtigen mittelst der.
siel » ^ . a l l g e m e i n vo rgesch r i ebene L e h r -
roerde,, V ' c h e n k ö n n e n " . Diese Erleichterungen
Umführt ^ ^ " 'H l erst durch die Schulnovelle ein-
^setzcs' ; '^ süld seit dem Bestände des Volksschul-
den, un!"s^"lend und tausend Fällen gewährt wor-
"lcissliss, ^'^ mussten gewährt werden, weil sie un-
und der ^ " " n . ^llte die Schule nicht der Schrecken
^ r L a „ ^ ü") "nes ansehnlichen Theiles namentlich
sseiibt nw^ " " u n a , y^h^ , ^ r was auch bisher
"nb a e r ^ " ' « ^ ' ^ durch das neue Gesetz normiert
VuraalaA .Wohl aber enthält dieser vielverschrieene
der <ZH,^ eme wichtige, wohlthätige und den Zweck
"älnlich e wesentlich fördernde Bestimmung. Bis jetzt
" b e n z ^ " e " dem Kinde, wenn e3 das zwölfte

l"yr erreicht hatte, Erleichterungen im Schul-

besuche gewährt werden, wurden auch in tausend und
aber tausend Fällen gewährt, selbst wenn es — statt
im sechsten — im siebenten oder achten Lebensjahre
in die Schule eingetreten war. Die Novelle dagegen
bestimmt, dass künftig das Kind, ehe ihm Erleichte-
rungen gewährt werden, unbedingt uud unter allen
Umständen sechs Jahre lang die Schule befncht haben
müsse. Das ist zweifellos ein entschiedener Fortschritt
in unserem Schulwesen. Der Besorgnis, das von diesen
Erleichterungen in Zukunft größerer Gebrauch gemacht
werden könnte als bisher/ stellte der Minister die
Thatsache entgegen, dass nach wie vor den Schul»
behörden das Recht gewahrt bleibt, über die Noth-
wendigkeit und das zu gewährende Maß der Schul«
erleichteruugen zu entscheiden, und dass auch die Land-
bevölkerung der Schule eine» rühmlichen, opferwilli-
gen Eifer und ein liebevolles Verständnis entgegen»
bringt. Der Minister, der die Dinge gründlich kennt,
hat damit dem österreichischen Randvolle ein ehrendes
Zeugnis ausgestellt, dem gegenüber all' die geheuchelten
oder auch ernst gemeinten Besorgnisse nicht Stand zu
halten vermögen.

Seine diesbezüglichen Auseinandersetzungen schloss
der Minister mit dem hervorhebenswerten Hinweis
darauf, dass „ S t ä d t e u n d M ä r k t e von dem
§ 2 1 a b s o l u t n icht b e r ü h r t w e r d e n und nie
berührt sein werden". Es ist dies wohl die schlagendste
Beantwortung jener Petitionen, mit welchen städtische
Gemeinden und Vereine bald dieser, bald jener Partei
politische Liebesdienste erwiesen, und sie können sich
gewiss nicht darüber beklagen, wenn auch diesmal der
Liebe Mühe umsonst bleibt. Nebenbei bemerkt, sind
die circa tausend Petitionen um Aenderung des Schul-
gesetzes von der Opposition einfach wdtgeschwiegen
worden.

I n gleich wirkungsvoller Weise beleuchtete und
begründete der Minister den anderen viel verschrieenen
Paragraphen, den 46., welcher bestimmt, dass der Leiter
einer Volksschule jener Confession angehören müsse, zu
welcher sich die Majorität der Schüler bekennt. Man
hat diese Bestimmung überflüssig gefunden, weil ja
der Schulleiter ohnehin verpflichtet ist, die Religions-
übungen der Schuljugend zu überwachen. Schlagend
wies aber der Minister darauf hin, dafs gerade durch
diefe Vorschrift das Staatsgruudgesetz verletzt werden
könne, wenn nämlich der Schulleiter nicht der Con-
fession der Majorität seiner Schüler angehört und
dennoch gezwungen w i rd , den Neligionsübungen der-
selben beizuwohnen. Allerdings constatierte der Mi«
nister, dass sich in den Tausenden von Volksschulen
nur 38 Fälle ergaben, in welchen die Schulleiter einer
anderen Confession angehören, als die Mehrheit ihrer
Schüler. Aber zweifellos sind das um 38 Fälle zu
viel, wenn in a l l e n Fällen jene religiös-sittliche Er-
ziehung bewerkstelligt werden soll. welche das Volks,
schulgesetz als die Aufgabe der Volksschule bezeichnet.
Wenn schon Herr v. Carneri, der Philosoph, der
„schneidige" Oppositionsmann, sich zu dem Geständnisse
gedrängt fühlt: „Ich bin der letzte zu verkennen, dass
sür die Verbreitung einer gründlichen Moral in unserer
Schule viel zu wenig geschieht", dann muss eine ernste
und gewissenhafte Regierung wohl Abhilfe zu schaffen
suchen, selbst in dem Falle, wenn in derselben Klage
die Clericalen sich mit Herrn v. Carneri begegnen.

Der Raum gestattet es uns nicht, all die wich-
tigen Details der Rede des Herrn Unterrichtsmiuisters
hervorzuheben. Man lese sie und man wird finden,
dass seine lichtvolle Dmlegung all die Gespenster ver»
scheucht hat, mit welchen die Opposition die Bevöl-
kerung zu schrecken suchte, ja die Unterzeichner gewisser
Petitionen werden vielleicht einige Scham darüber
empfinden, dass sie, auf eigenes Urtheil verzichtend, sich
so leicht haben ins Bockshorn jagen lassen.

Aus Rom
schreibt ein mit den vaticanischen Kreisen in Fühlung
stehender Correspondent der „Pol . Eorr." unterm
16. A p r i l :

I h r Correspondent ist nunmehr in der Lage, die
vollständige Genauigkeit der Analyse, die von der
Antwortnote des Cardinal-Staatssecretärs auf die letzte
Note Sch löze rs letztlich an dieser Stelle gegeben
wurde, zu bestätigen und hinzuzufügen, dass diese Note
bereits an ihrem Bestimmungsorte eingetroffen ist.
I n der Art. wie sie zusammengestellt ist, und durch
die stattliche Reihe umfassender Erllärnngen, die sie
bietet, kommt sie einem berechtigten Wunsche des Ber-
liner Cabinetes entgegen, und man geht kaum irre,
wenn man annimmt, dass die Antwortnote einen keines-
wegs ungünstigen Eindruck gemacht haben wird. Eine
andere Frage ist es freilich, was für eine Wirkung sie
erzielen werde. Es wäre leicht, aber auch werllos,
über diesen Punkt, ohne dass ma„ den sicheren Boden
bestimmter Daten unter den Füßen hat. Combina-
tionen aufzustellen. Eine der in der Presst aufgetauchten
Behauptungen muss jedoch entschieden zurückgewiesen
werden, die nämlich, dass die Berliner Negierung das
Staatssecretariat nur darum bewogen habe, seine Be-
dingungen zu präcisieren, um dann daraus die Fol-
gerung abzuleiten, dass sie unannehmbar seien. M i t
dieser Aufstellung thut man dem Berliner Cabinette

und feinen Unterhändlern Unrecht. Anderseits kennt
ja die preußische Regierung die Forderungen des hei-
ligen Stuhles, der sie in seinen diplomatischen Schrift-
stücke» zu wiederhollrnmalm entwickelt hat, in un-
gefährer Weise schon seit geraumer Zeit. Hätte das
Berliner Cabinet die Absicht, alle Unterhandlungen
abzubrechen, so häte es dies früher thun können, ohne
die verlangten Aufklärungen abwarten zu müssen, die
ja mehr die Modalitäten, die einzelnen Umstände, als
das Wesen der Sache betreffen. Man wünscht in den
vaticanischen Kreisen, dass der Reichskanzler und die
preußische Negierung die Ueberzeugung gewinnen, dass
der heilige Stuhl von den versöhnlichsten Gesinnungen
beseelt ist, dass derselbe eine Verständigung, die ins-
besondere der deutschen Regierung und dem deutschen
Volke reiche Früchte tragen würde, anstrebt, und dass
er in allen seinen Schritten von jener Loyalität ge-
leitet sei, welche ihn, wie selbst seine Gegner stets
anerkannten, jederzeit ausgezeichnet hat.

Papst Leo X I I I . arbeitet mit lebhaftem Eifer
daran, mit jenen Staaten, welche sich nicht von den
ewigen Grundfätzen der Gerechtigkeit und des Rechtes
losgesagt haben, loyale und dauernde Verträge zu er-
zielen. Der heilige Vater möchte der fiebernden Ge-
sellschaft das wirkfame Heilmittel der Religion spen«
den. da er überzeugt ist, dafs die Politik allein un-
vermögend ist. die fociale Bewegung, von der ganz
Europa gegenwärtig erschüttert wird. zu sänftigen und
zum Heile der Völker zu wenden. Aus diesen Erwä-
Mögen ergibt sich denn auch, dass die Behauptungen
mancher Journale, die sensationelle Nachricht von dem
Bestände einer Tripelallianz zwischen Oesterreich-Un«
gain. Deutschland und Italien hätte im Vatican einen
mächtigen und beunruhigenden Eindruck gemacht, auf
unbegründeten Combinationen beruhen.

Die näheren Umstände, was Zeit und Art der
Verbreitung jener Nachricht betrifft, sowie die unklare
Provenienz waren ja ganz angethan, schwere Zweifel
inbetreff des Grades ihrer Verlässlichkeit einzuflößen.
Und was die angebliche Beunruhigung betrifft. in
welche der Vatican durch die Möglichkeit eines Bünd-
nisses der genannten drei Staaten versetzt worden sein
soll. so ist nur zu bemerken, dass ein solches Bündnis
wohl von unverkennbarer Bedeutung für die inter-
nationale Politik wäre, ohne aber aller Wahrschein-
lichkeit zufolge auf das Verhältnis der Participienten
zur Kirche und sicherlich ohne auf deren Haltung ein?
Rückwirkung zn üben. Man stützt sich überhaupt im
Vatican auf den Lehrsatz der Geschichte, dass inter-
nationale Verträge, die ihre Spitze gegen die Kirche
kehren, eine Voraussetzung, die im concrete» Falle
sicherlich erst zu beweisen ist, nur den Theilnehmern,
aber nicht der Kirche zum Unheile gereichen.

Tagesnemgkeiten.
— (Hofnachr icht . ) Aus P r a g wird unterm

19. April gemeldet: Anlässlich des Namensfestes Seiner
k. und k, Hoheit des durchlauchtigsten Kronprinzen Erz-
herzogs R u d o l f baten zahlreiche Behörden, Gemeinde-
vertretungen, Lehrkörper und Privatcorvorationen den
Statthalter, ihre unterthänigsten Glückwünsche zur
Kenntnis Sr. k, und k. Hoheit zu bringen.

— ( I n t e r n a t i o n a l e elektr ische A u s s t e l -
l u n g in W i e n 1883 ) Nach einer osftciellen. an die
Ausstellungscommission gelangten Mittheilung hat die
ka iser l i ch deutsche R e g i e r u n g drr durch das
t, und k. österreichisch-ungarische Ministerium des Aeußern
an sie gerichteten Einladung zur Beschickung der Wiener
internationalen elektrischen Ausstellung Folge gegeben,
und befassen sich gegenwärtig die inneren Nessorts des
deutschen Reiches, beziehungsweise der betreffenden Bun-
desstoaten, mit der Feststellung der näheren Modalitäten
für die deutsche Betheiligung.

— ( G e f l ü g e l - A u s s t e l l u n g . ) Der erste
österreichische Geflügel- und Hundezucht.Verein in Wien
veranstaltet seine neunte internationale Geflügel»Ausstel-
lung in der Zeit vom 13, bi» 20. Mai d. I im Ver-
einShause im l. k. Prater. Ausstellungsstraße Nr. 25.
Da der Kleinthierzucht.Verein für da3 Königreich Böh-
men sowie der erste steiermärkische Geflügelzucht«Verein
die sür den Monat Mai in Prag und Graz beabsich-
tigten Geflügel-Ausstellungen auf den Herbst verschoben
haben, wird die Wiener Gestligel»Ausstellung heuer die
einzige Frühjahrs-Ausstellung in Oesterreich sein, Pro-
gramme und Anmeldescheine hiezu sind in der Vereins-
lanzlei, k, k. Prater Nr. 25. zu bekommen. Die Anmel-
dungen werden mit 5. Mai geschlossen.

— (Hohes A l t e r . ) Wie das ..Obersteirer Blatt"
erzählt, übernachtete in voriger Woche im Gaaler-Graben
im Gasthause des vulgo „Hammerl" ein alter Krieger-
Veteran und Bettler, welcher, wie aus seinen Ncise-
documenten ersichtlich, im Jahre 1785 zu Admont ge-
boren wurde, somit nicht weniger als 98 Jahre zählt
und trotz dieses seines ungewöhnlich hohen Alter» re-
latiu noch ziemlich rüstig ist. Dieser voraussichtliche Nestor
der steirischen Veteranen betheiligte sich als vaterlän-
discher Krieger, wie er im obigen Gasthause erzählte,
unter anderem auch an dem Treffen zu St. Michael ob
Leoben und dem nahen St. Wallmrg zu Ende de3
vorigen Jahrhunderts, 1809 zwischen dem österreichischen
und dem franzvsisch.sardinischen Heere, und weiß sich
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selbst an die kleinen Details dieser Treffen noch lebhaft
zu erinnern. M i t Ausnahme einer gastrischen Krankheit,
welche sich dieser greise Kricger«Vetcran erst jüngsten
Natums zuzog, erinnert sich derselbe nicht, jemals in
seinem Leben krank gewesen zu scin, und nahm auch am
eingangs erwähnten Abende, da sich einer der Gäste
flir das Erzählen der Kriegsabenteuer dankbar erwies,
nicht weniger als 1 Liter Wein und 2 Achtel-Liter
Brantwem „anstandslos" zu sich.

— ( D a s Gardecor f tS bei der K rönung i n
M o s k a u ) Aus Pe te rsburg meldet man unterm
19. Apr i l : Das für die Krönungs fe ie r l i chke i ten
designierte combinierte GardecorftS unter dem Ober-
kommando des Großfürsten Wladimir, bestehend aus
19 Generalen, 619 Officieren und 12 515 Mann mit
3013 Pferden und 22 Geschützen, beginnt am 2. Mai
mittelst Bahn ccheloufürmig nach Moslau abzugehen
und versammelt sich daselbst vollzählig am 19. Mai .
Das Gardecorps bezieht die Kasernen der Moskauer
ständigen Garnison, welche in das Lager abrückt.

Locales.
— Gestern fand sich eine Deputation der Stadt«

Vertretung von Nudolfswert, bestehend aus dem Bürger-
meister Herrn Haufttmann i. N. Kinetik, aus dem Bür-
germeister»Stellvertreter Herrn Dr. A. Poznik und aus
dem Gemeinderathe Herrn Vertaöiö, beim Herrn Landes-
Präsidenten Winller ein, um demselben das Diftlom «ls
Ehrenbürger der Stadt Rudolfswert zu überreichen.

— ( K r a i uische Baugese l l scha f t . ) Gestern
fand unter dem Vmsitze des Verwaltungsraths-Präsiden-
ten Herrn Dr. Ludwig Ritter von G u t m a n n s t h a l
die ordentliche Generalversammlung der Actiona're statt.
Aus dem zur Verlesung gebrachten Rechenschaftsberichte
wurde mit Befriedigung entnommen, dass der Stand
des Unternehmens nach einer zehnjährigen ehrenvollen
Wirksamkeit vollkommen consolidiert erscheint, und die
Versammlung erhob den Antrag des Verwaltungsrathes
zum Beschlusse, wornach von dem ausgewiesenen Nein»
gewinne prr 14083 st. 8 kr. an die Actionare 12500f l .
d. i. 5 pCt., gleich vom 1. Mai d. I . an zur Verthei-
lung gebracht, der Rest von 1583 fl. 8 kr. aber dem
Reservefonde zugeführt werden foll. Sodann wurde noch
Herr Josef K o r d i n , der nach dem statutenmäßigen
Turnus heuer aus dem Verwaltungsrathc ausschied,
wieder gewählt, ebenso wurde» die Herren I . Z e n a r i ,
I B a u m g a r t n e r , O. B a m b e r g , F. B i l i n a und
M, Kastner in den Revisionsausschnss wieder-, be<
ziehungsweise neu gewählt.

— ( V o n der La ibacher Volksküche.)
Wie in der gestern abgehaltenen Sitzung des Vermal«
tungsrathes der Laibacher Volksküche beschlossen wurde,
soll bereits in den nächsten Tcigeu eine versuchsweise
Verabreichung von Suppenportionen in der k. k. Tabak<
fabrik stattfinden. Falls sich dî se Art „Supvenstation",
die speciell für die Arbeiterinnen daselbst eine große
Wohlthat wäre, realisiert, würde in der Tabakfabrik
eine Filiale der Laibacher Volksküche, die ihr segens«
reiches Wirken dadurch um ein Bedeuteudes erweitern
würde, errichtet werden. — cn.

— ( S l o v e n i s c h e r Damen-Gesangschor . )
Vorgestern abends versammelten sich 16 Frauen und
Fräulein in der hiesigen Eitalnica, um einen Damen-
Gesangschor zu konstituieren, dessen InSlebentreten schon
lange ein Bedürfnis für das slovenische musikalische Leben
unserer Stadt gewesen ist.

— ( D i e S e c t i o n K r a i n des deutschen
und österreichischen A l p e « v e r e i n es) hält am
Montag, den 23. April, um 8 Uhr abends im Casino-
Clubzimmer ihren 18. Vereinsabend. Programm: 1.) Herr
Pfarrer A, K u i e s z n e r : Aus der hohe» Tatra. 2.) Be-
sprechung von Vereinsangelegenheiten.

— (D ie Aspha l t ie rung der NeufchKtel
U fpha l t Company L i m i t e d ) , die im vorigen Jahre
seitens unserer Commune vor dem „Hotel Elefant" vor-
genommen wurde, bewährt sich auf das allerbeste, und
ist namentlich die außerordentliche Reinlichkeit, die diese
Nr< der Pflasterung mit sich bringt, an einem so beson«
ders frequenten Punkte wie dieser in hohem Grade
angenehm. Ganz vorzüglich ist es aber die sanitäre Seite,
die hiebei ins Auge springt und die speciell an dieser
Stelle, einem der Standplätze unserer Fiaker, fü r diese
Asfthaltierung lebhaft fpricht. Es wäre in der That
und wohl auch vornehmlich im Hinblicke ans den heuri-
gen Sommer und die Iull-Fcsttage dringend zu wün-
schen, dass auch noch an anderen hervorragend frlquen«
ten Punkten und vor allem an den übrigen Standorten
der Fiaker, wo im Trouble der Zu« und Abfahrten auf
die nöthige Reinlichkeit und Deöinficiernng nicht die ge-
botene Sorgfalt wird aufgewendet w»rden tonnen, eine
gleiche Asphaltierung vorgenommen würde. Noch ist die
Zeit dafür!

— (Ers te k r a i n ische medic in ische P a -
stillen-Fabrik.) Der h e u t i g e n Nummer unseres
Nlllttes liegt ein Verzeichnis des Lagers der besten in«
""d ausländischen hygienischen Specialitäten der allo<
u ^ n l ^ " ""^ hmnvopalhischen Apotheke des Herrn
w. P l c c u l i (Mcnechrahe „zum Eng-l") bei. Herr

P i c c o l i hat außerdem die erste kra in ische medi -
cinische P a s t i l l e n f l l b r i k m i t D a m p f u n d
Maschine eingerichtet, und sind die beiden Apparate,
der Dampf-Siedcapparat sowie die Pastillenftrcsse, wo-
mit die von Herrn Piccoli erzeugten vorzüglichen medi-
cinischen Pastillen ftroduciert werden, ebenso sinnreich con-
struiert, als dieselben perfect functionicren. Diese Appa«
rate zeugen neuerdings für den großen Fortschritt, den
das Maschinenwesen auf allen Gebieten der menschlichen
Arbeit hervorgerufen hat, und sind für Frennde der
exacten Wissenschaften und der Industrie vou gleich
hervorragendem Interesse.

— ( A u s sich t s t h u r m ) Ueber diesen Gegen-
stand wird uns weiters geschrieben: Der Anreger des
Vorschlages, auf einem geeigneten Pnnkte des Schischka«
berges einen Aussichtsthnrm zu errichten, unterließ an-
zudeuten, in welcher Weise er sich die Ausführung denkt,
beziehungsweise aus welchem Fonde die Kosten bestritten
werden sollen. I n dieser Richtung glauben wir, dass
die Stadtgemeinde Laibach vor allem hierzu berufen
wäre, weil der Thurm in Verbindung mit den Tivoli-
Anlagen gebracht werden uud gewissermaßen eine Be-
reicherung derselben bilden könnte; für die Einweihung
uud Eröffnung könnte wahrlich kein geeigneterer Moment
gefunden werden. als während der Anwesenheit des
allergnädigsten Monarchen in unseren Mauern, und zwar
gelegentlich des projectierten Volksfestes unter Tivoli.
Die Kosten der Erbauung sind verhältnismäßig nicht
bedentend und werden neben den Summen für Deco-
rierungen, Pavillons u. s. w. wohl aufzubringen fein.
Was den Platz anbelangt, fo könnte für den Fall. als
der gegenwärtige Besitzer der „Franzosenschanzen" wegen
der Abtretung Schwierigkeiten machen sollte, ein anderer
Punkt gewählt werden, an denen der Schischkaberg
keinen Mangel hat, und die Anfertigung der Orien-
tierungskarte zu übernehmen, wäre Herr Stadtingenieur
Wagner sicherlich in der Lage und ohne Zweifel auch
gerue bereit. l i .

— ( G e m e i n d e w a h l ) Bei der am 3. d. M.
stattgefundenen Gemeindeuorstandswahl von Dobruine,
Bezirk Laibach, sind zum Gemeindevorsteher Josef Korbar
von Unterhruschza und zu Gemcinderäthen Johann Herin
von Stefansdorf. Josef Strudel Von Nudnik. Jakob
Eerne von Fuschine, Franz Cuzak von Sadinavas, Franz
Tertnik von Sadwor und Mathias Selan von Dobruine
gewählt worden.

— ( G e d e n k t a f e l n . ) Der nene Hafen in
T r i e f t weist drei Gedenktafeln znr Erinnerung an
Allerhöchste Besuche Sr. Majestät des K a i s e r s auf.
Die in die Marmorplatten der Qnaimauern eingelassenen
Tafeln mit den Initialcn Sr. Majestät des K a i f e r s
und den Tagen des Besuches sind an den betreffenden
Punkten des Bassins angebracht. Die zwei ersten (3ten
April 1875) befinden sich an der rechten Treppe der
Stirnseite des Molo I I und der gegenüberliegenden Stiege
des Hafendammes. Von dem gedachten Molo ans be»
sichtigten Se. Majestät das damals noch unfertige
I. Bassin und begaben Allerhöchstsich mittelst Galaboot
des Hafencapitanates auf die gegenüberliegende Riva.
Und die dritte Tafel (18. September 1882) befindet sich.
wie das „Triester Tagblatt" mittheilt, an der Nioa des
Petroleuinbassins, welches bekanntlich in» verflossenen
Herbste auch mi t dem Besuche S r . Majestät des K a i s e r s
ausgezeichnet wurde. '

Das historische Gedenkblatt

Accbsbu^ger in Arain,
das der Gefertigte anlässlich der 600jährigen Landes
Jubelfeier in zwei Ausgaben — in deutscher und sloveni-
scher Sprache — herausgibt und welches in Tabellen-
form die jeweilige Anwesenheit der Mitglieder des er-
lauchten Kaiserhauses veranschaulichen wird, findet, wie
wohl vorauszusehen war, eine al lgemeine f reudige
Thei lnahme in S t a d t und Land, und e3 werden
Vormerknngen für diefes die fchönste Zimmerzierde in
jedem patriotischen Hause bildende Erinnernngsblatt
auch weiters entgegengenommen, — Der Subscriptions -
preis per Blatt beträgt l st. ö. W,

^ . v . kaü ias)
Laibach. Coliseum 84, I I , 46

Neueste Post.
W i e n . 20. April. Die „Wiener Zäunst" bring!

das kaiserliche Patent vom 17. d. M. , betreffend die
A u f l ö s u n g des L a n d t a g e s des Königreiches Ga-
l i z i e n und die Anordnung der sogleich einzuleitenden
Neuwahlen.

B a d e n - B a d e n . 20. Apri l . Ihre Majestät
die deutsche K a i s e r i n ist heute nachts 1 Uhr
mittelst Extrazuges wohlbehalten hier eingetroffen und
stattete mittags Ihrer Majestät der K a i s e r i n von
Oester re ich einen Besuch ab, welchen Allerhöchst-
diefelbe kurz darauf erwiderte.

B u d a p e s t , 20. April. Der F i n a n z a u s -
schuss acceptierte die Vorlage über das im Hafen
von ssiume zu erbanende Petrolrumbassi,,.

F i u m e , 20. Ap' i l . Se. k. und k. Hoheit der
durchlauchtigste Herr Erzherzog Josef ist sammt Fa-
milie heute mittelst Comierzuges hier eingetroffen.
Ueber speciellen Wunsch unterblieb jeder Empfang.

R o m . 19. Apri l . Der Papst ernannte den der
Congregation der Passionisw! angehörenden Pater
Agos to zum Bischof von Nicopolis (Vulgaricn).

P a r i s , 20. Apri l . Zahlreiche Journale erkläre»,
dass sich die beantragte C o n v e r s i o n in zu engen
Grenzen halte, und würden eine Reduction auf 3 P^'.
vorziehen. Das „Journal des Dcbats" kritisiert den
Entwurf Tirards sehr lebhaft und findet denselben
schlecht abgefafst, schlecht vorbereitet und unpol iM,

T u n i s , 20. April. Das Amtsblatt veröfstntllcyl
das Gesetz iubetreff der O r g a n i f i e r u n g " "
f ranzös ischen J u r i s d i c t i o n . Die Gerichte wer'
den ihre Wi'ksamkeit mit dem 25. April beginnen.

Quebec , 20. Apri l . Das P a r l a m e n t s -
gebäude ist gestern gänzlich n i e o e r g eb ran« '

D e l h i . 20. April. Durch eine große Feuer« '
b r u n f t wurden gestern 2000 Häuser vernichtet-

Verstorbene.
I m S p i t a l c :

Den 17. A p r i I . Barbara Oblak, Taglöhnerin. ^ ^
pleuritisches Exsudat. .̂ «

Den 18. A p r i l . Mathias svigel. Grundbesitzer. AH"
chron. Lungentttberculosc. — Theresia Hren, Inwohnerin, " "^ '
II/ärapZill umvorgulig.

Meteorologische Beobachtungen in LaibaH^

" ">Z W^ Z 5 3 3 « ^

7 U. Mg. 729.8? 5 ^-10.4 O, schwach heiter ß.5<1
20. 2 „ N. 728.49 ^.18.7 SW, schwach Halbheit« «MB

9 „ Ab. 731.78! 4- 8.6 O. schwach theilw,hcitcr
Herrlicher Morgen, nach 7 Uhr Cyrrhuswolken ans N"l,

Nachmittags mn 4 Uhr ziemlich heftiger Ostwind, Neg"'," ̂
läufig eine Stunde anhaltend. Das Tagcsmittel der W "
^- 12,5«, um 3,0° über dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: P. v. R a d i c s. ^ .

E i n g e s e n d e t .

Jür Must- und Lungenleidende!
Herrn I u l . T r n k ä c z y , Apotheker in Laibach, NathhauSM

Vergeblich habe ich bei meinem Husten und Vrnstschlncl^
die verschiedensten Mittel angewendet, bis ich Ihren k r a l «
schcn A l p c n l r ä u t e r s a f t . die Flasche ü 56 kr.. v e c h H
und m i t F r e u d e n e i n e Vesse r u n g verspürte, ^"'
Sie so freundlich, mir noch drei Flaschen zu senden.

I h r achtungsvoll ergebener ^...,
(342) 5 - 4 Josef M a l e s i ö in S l l f t ^

Möbel -Album, ÄSä?*
unentbehrlich für Möbolkiiufor. Preis fl. 1 bei J. 6- * u.
Frankl, Tischler und Tapezierer, Wien, II., Obere 0°!! ^
Strasse 103. Daselbst reichste Auswahl eleganter J»°?
solid, billig. (1182) 1 ^ .

WM^ Beilage. "WO .
Der hentigcn „Laibachcr Zeitung" liegt ein P r e i s l " " ^

über die E r st c t r a i n i s c h c m c d i c i n i s c h c P a s t ' l ' s.^.
f a b r i l m i t t elst D a m p f u n d M a s c h i n e . H W " " ' , ,
Specialität ic. der Apotheke des Herrn O . p i c c o l i w ^
bach bei, auf welche aufmerksam gemacht wird. ^-

Maßstab 1 - 75.000. Preis per Blatt 50 kr., in Taschens"'"
anf Leinwand gespannt 80 kr.

Jg. u. Rleimnayr H Fell. Kamlierg8 KuMamlllwg
in AaibacH.

Julius

Herrn Iu l i ns Echaummm, Apotheker in Stockerau.
Schriftlich muss ich. dein I h r Magcnsalz wicdcr 5

Gesundheit vcrholfc» hat, den gröftten uud >"" ' ! ' , , ,
Dank aufsprechen. Denn mein Magen war schou " ^ .^„^
dcrartMil Znstaudc, wo jede Function ocr "'eron> ,^
llüflM'tc, die geringste Gnl>c au Nahrung ""')!'' ^<lili,
tanm gl'iwssl'U. erbrechen, ich wurde schou so V ' " ' ^K .
dass man mir das M e n absprach, und nur l u r ^
F0Q22.12 (»o l l ^Vunasrga, i2 heißen) h"t " "^ , .^ „
mir die wlmdcrl'nrstc Hcillraft öcwicscn, wo am' <>"
Mittel vergedeils waren. „/.ssen,

Um jedoch eineil Rückgang nicht befürchten 5" ''.^chc
werde ich selbes längere Zeit fortgebrauchcn, " " V ! ,,
mir 6 Schachteln dieses wnudcrwirkcndcn S a ^ ' " u
Postnahmc gütigst einzuscuden. Zeichne hochachte""

Lehrer in E u g e n i a , Post Schrcms, Nleden'!^

Zu haben bei Julius Schaninaiin, landschaft^,u
Apoiheker in Ttollcra», uud in allen Apotheken !^ ,"
Ungarns. .. „linde'

Preis einer Schachtel 75 Ir. Versandt ""« '" „ t t
stens 2 Schachteln gegen Nachnahme. Elegant meog'^^ ^
Dosen (leer, zum Veisichtrageu des Magens^ ' ^ " „ig
per Stück; leere Dosen werden uur ciuer ^ . ^ ,
Magensalz bcigegeben. V^.^M
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Course an der Wiener Börse vom 30. Apr i l 1883.
Veld Ware

Etaatö.Nnlchrn.

k i l b^ i , « . . '« '^o ^ ^ ' >

l ^ n <°/ ^la>Uölo!L . i!ü0 ft, 11!» LO 12b -

l»«4tt ^ . ° . . . , lfllustcl 1UU « 137 75 13« 25
lb«<ci °"""l°se ' ' ion « ! « k - 5 "!8"/5

'"entcnlcheine . per E l . 37— 3ö —

^eft t t^n??^""«, steuerfrei . 98 15 9» »n
" . Notemenle, fteuerftei . 93 10 8L 20

^'«oldrentTev« . . . .120 30 120-5

. ^ ' 7 " " ° °°/" ' - - ' L»" - 882c
' Q N ' ^ ' l - ^ U f t . ö.W,S, 13» 75 — -

. ^ "«« .Ob l . (Ung. Ostb.) 112-50 —
.» ^r«n,i" »< vom 1.187« 98 40 98 80

"l«g.'i.°<? ,l«/« 100 fi. . . no 'eo 110 Ull

" " " e n t l . Obligation«.

^'wH'^'lavonische . 99-108-

" - — ^

G^ld Ware
5°/<> Temesval«Vonalel . . 9 8 — 99 —
5"'« ungarische 99 4c 9» 9<:

Andere üffentl. Änlehen.

DonaueMeg^vosc 5°/« 100 ss. , 113 75 114-25
dio. «nleihe 187«, fteucrsrci . 102^L 102 ?k

Nnlchcn b. Stabtgcmcinde Wiün 101 50 10220
Änlcycn d. Stndtgcnielnku Wien

(Silber ober Gold) . . . .
Pram!<-»°Nnl.d.Slabtgem,Wien 123 25 122 5l,

Pfandbriefe
(für 100 fl.)

»odencr. allg. öfterr. 4'/,°/° Gold 117 75 11325
bto. in 50 „ « 4'/,«/° »570 »6 —
dto. in 5N . „ 4 /̂„ . 91 zc» 92 30
dto. P»ämicn^Schuldverschl.3«/„ 9? ?6 98-25

Oest, Hypolbclcnbanl lo j . 5>/,°/° 10b 60 ic.2'—
Oeft.-u,ig. Vani Verl. 5°/^ . . 100 eo ic0'L5

dto. , <'/,"/>,. - »S bö »!, -
bt°. « 4°/u . . 920b 82-75

Ung. aNg.Vobenciedtt^Nctienges.
in Pest in 3t I .ver l . ^'/,°/n - 101 75 102 ?L

Prioritäts'Obligatisnen
(fül 100 fl.).

Llisabc<h»Wcs!bahn 1. Emission laü-tzL Ili l. 9?
sserbin.inbS.Nordbahn in Si lb . 104 ?5 io5 <̂0
ßlan»-Ioscf»Vahn 101 ß« 101 85
v'x üische Karl - Ludwig»Vahn

Clü, I««1 '«IN s l . S . 4V,«/n . - 98'80 SS IN
Oefierr. Nordwcstliahn . . . . 10»-— 102 20
Siebcnbürgcr 9» 10 93>40

Ve>t> iWare
Gtaat>'bahn i . Em>?<l°ü . . . i ö i 25^i8i'5l>
Südb^hn î  3"/« !Z8.__ ig>,,5L

, î  5"/a 120'— —'—
U,<g.'li>N>z. Bahn . . . , 9^8^. »>,'—

Diverse Lose
(per ^ l l i « ) ,

Tlebitlose I«0 fl 17350 174...
!l!ary«i,'ose 40 st zß,z^ Z^ 7^
4°^ Donau»Damyfsch. lyc, ss. , ,08 — ic,!»-—
LalbacherPrcimicn-Anlchcn 20ft, 2:<5o 2 t ' -
Offner i!°se <« fi <c,_ « , 50
PalNb.Losl: 40 st 85.75 57-^.
Nothm Krcuz, öst. <3cs. v, 10 fl. 12 2« 12'50
Nueols-Vose 10 st 19 5L 20-50
Salm,?ose 40 st 5 1 . ^ 5z,yy
St.»Genols«Lose<0fi 45.^. 45.50
Waldsteln-^ose 2» fl 28'25 29 —
Winbischgliitz'Lose 2« fi. . . , 3 7 2 6 38-25

Van! - Nctien
(per VtüH).

Anglo«Oeft<:rl. Van ! 120 fl. . . 11« — n«-25
Nanl.Vcsellschaft, Wiener 2«a fl,
Banlverein, Wiener, 100 st. . . lyg-eo 109 90
Vdncr.-Anst.,OcstüNofl. S.40<>/„ 21« —!21?-—
Lrdt.'Anst. f. Hand u. O. i«a st. 513 6«>3iz 9»
llrbt. 'Nnst., «llss, UNss. «00 st. . ><03 — 30» 50
Depllsitcnb.. «l ln, 200 fl. . . , 20» ? ! 210-25
<tscomPle^Ge<., Niederöst. 500st. 845 — gs.o —
Lypothelcnb., öst. 200 st. 25°/„ L, <;2'— «« —
Länberbanf oft. 2Ull st. G. 50°/«<l. 13>< 40 182 80
Oestevr,-Unss, Äant »35-— 8 3 6 -
ttmolil'ülil 1U0 st iik,-— 118 25
V«lc!)r«bllnl «Ul>. 140 l i . . . liss-— I<e>5<)

Acticn uon Transport«
Unternehmungen

(per G1Ü6).

Nlbltcht'Nahn »90 N-Silber . —-— — —
Tlföld>Fili.,',a,n.«l,bn«0Nil,3'^, 170-2^ NU 75
AusNg.'T'-pl.Eisenb. »ao fl.CM, —'—
Vohm, ^Hr^bahü 180 fl. . . . 194 50 I»5 —

, Ncftb,,hn 20a ss. . . .30? — »«» —
Nuschtiehiad-r Lisb. 50« ss. L M . 8«8 — 890 —

<Ut. I y 2»0 st. . 18ll - 187 —
Donau . Dampfschiffahrt ° Ges.

OcNerr. 500 fl. CM gyh — gyz.-.
DraU'.Lis.(Gat..Db..Z.)200N.S. l«8 — 109 -»
2)i!r«Nobc»I>achürE,'V.2«0ff,S.
(tlisabetb'Ä.lhn 200 N, <lM. . . 2 l ? — 2i?-5a
„ Llnz-Äudweis 200 st. . . . 195— ,95 eo
Sl,b. 'Tirol.m.E.i87320afl,S ,85 50 18L —

ffeidinanbs-Nordb. loaa fl. E M , 283l 28lo
Fran,'Iosef.Vahn 2aa fl. Si lb 194 — 194-75
Mnslnch>:N'Narcser Lls,20Nfl,H, 221 5o ^22 50
Galz.«arl.^ndwig'A.200st. Cilii. 3:0 — 310 25
Gr.,z.k°flacher!t. V. 20Nft. ij.A). ü^k . 215 50
«ahlenberz-Eisenb. Ll>0 fl, . . —-—
aaschau«Odcrd. >>li^nb.2U0°l. S . 1t0-2» 146-75
Weinberg «Czrnow.'Iasl!) Eiscn-

bahN'G^.scll. 200 fl. 0. W. . . i ? i ' . . 171 L2
vloyb, öst,-unj,., Trieft 500sl,CV!. gs>5-— LN? —
Oesterr. Nordwestb. 200 sl. S i lb . 204 52 20; —

bto. (lit. U) 200 fl. Silber . «28—22» 50
Plag.Dll fcr Llsenb. >5Ust.Silb. b7-5'>, 58 —
Äubolf ' Bahn 20l> st. S,lber . 164-— 1L4 ?b
Siebenbilrgcr «öiscnb. 20a fl. S , ißt 25 iü4 5u
Staalüeilellba!),, >ina f», 0. N , . 52b 75 ?3tz 25

<^<ld «t'are
Silbbahn «00 fl. Silber . . . 149 75 150- -
Süd ^lorbb. Vn l ' . ' V , 80afl,2M 16« — 1K0-25
TIl^iü'Äadn WO l l . «, W, . . 2.19 2ü 24 9 75
4lamw>ly»Hef.,Wr. 170 ! l . .>.W. i!24 78 225-«5

, Wr.. n«ue 70 st. . . — — —
Tran«port<Oelellsch«st 100 N. . — —
Tumail-Kralnp 205 st. 8. W. . — — —.—
Ung.«gas!,,, Vilenb. Znoff. S i l b « '«i 'öd IS8-—
Nng. N°rdos1!,>ch,! 200 fi. I i lbcr l5« 50 >59-. .
Ung.Weftb.(Naab.Vra,,)»oass.S, 1«L 2s, l««?5

Induftrir'Artien
(per Stü<l).

Lgybi und ssindbcra, Visen» und
Tlah l - Ind . in Wien 200 fl. . — — — ' -

E!fc»babilw..!'>:!h^. I.200st.40"/n ^ 0 li0 lL I —
„Eldcmuhl", Pap,erf, u, B.»G. «2 — N8-—
Moütan-Gesells, östcrr.°»lpine . 7« - - 76-50
Praner Eilen°Ind,.Ges. 200 fl. 179— 180 —
Sala° 'Tar i . Eisenrasf. ion ft. . 128 2>i 123 75
Waffenf.'G., Oest. in w . ilX) st. 140— 140 50
Trifailer «<,hl?,nw.>lGes. 100 ss. . — —

Devisen.
Deutsche Pläye 585b «8 ?0
London ll»-80 119 95
Vari« i750 47 55
Petersburg ——. — —

Valuten.
Ducaten 5l>5 »-«?
20-strancs'Stüse »50 351
Silber —'— —'—
Deutsche sieichßbanlnoten. . . 58 55 58 «5

Casino - Glassalon.
^ g e r t Sonntag den 22. April

gi'osses

von der

*• t Infanterie-Regiments-Musikkapelle
Freiherr von Kulm.

p. 4,nfang halb 8 Uhr. Eintritt 30 kr.
ruJ}>lienkarton für droi Personen GO kr.

U n * gütigen Besuch bittet

---~______^ M. Verhasy.

ycalittcr Ären
( Ä S b c v oücrcrften flrcnaüdjter in 9Halin

»uaccnljonbluiio [1721] 4 - 1

it. C ünpnn
Ve^h^ederlagon dor k. k. a. priv. Fabrik neu

rD«sserter seuer- uud einbruchsiclierer

^5^ IS ö* o n
von (1234) 5 - 4

r.6 C Polzer & C°,
Jlefo»auton dor k. k. Stouor-, Post- und Tolc-

|f • £raphonürntor, bofiudon Bich
en> I; Stephansplat» 4z (Rehe

Cliurhausffassc),

***ljlai>est, Giselaplatz S.

in v$F*'~ ^ommissions-Lagor und Agonturon

l'reifif. Krüssoron Städten dos Continontoa.

• ^ o u r a n t e auf Yerlangeu.

^Da?" ' l t Gcfcrtigte beehrt sich den P.T.ß'
^soeb^. ^albachs anznzeiacn, dass ste^
^ " ° " aus Wien angekommen und^

^ ^ . nun wieder ?̂

ZKäsche-Arbeiten k
^uaH^ 'n t sl)wic anch Namentoilctten^

X ^ l r w ^ neuesten Ionrualeu verfertigt.?

0 wi^ ' ' ' " - , billige uud proiufttc Ausführung V

1 U??""li."^ X
^) U!it.,..."s"tiate ertheilt auch gründlichen^

^ ^lUzcichucn^ Maftnrhmen undü,
^ nach s, Zuschneiden ß>
I Mi/^brter Aiethode. (1550) 2 - 2 X
" '" i t , " b"nhüsticheu r̂stlchcn, sie baldigst ss'

^ zeiche N ? "s^^ " ' beehren zu wollen, H,
H >l«) hochachtungsvoll ergebene ^

H ^ ^ r s t r a ß e Nr. 19, I.Stock. H

Hiin schöner

Stutzflügel
n lHt U u««!Uloilieii und ein

i»onYersaüons - Lexikon
Conn» h'"'B 2" V T O l « t a :
'"'"aresspiafe Nr. 3j ,„. stock.

Lacke u. Firnisse
aus der Fabrik (1545) :-j—2

MollM H Go. ill iloüerllmn

empfiehlt zu O r i g i u a l - F a b r i k s p r c i s c n

Laibach, Preschernplatz Nr. 1.mm-
das gosundesto und roichhaltigsto aller Ofnor
Bittorwässor. In seinem Gohalto von koinom
erreicht, um 170« niohr als Hunyady, 60°
mohr als Franz-Josofs-Quollo. Begutachtet und
ausgezoichnot ompfohlon gegen UnterleiToa-
krankheiten, Congestionen, Drüsen, Plech-
tea und namentlich gegen Frauenkrank-
heiten von den Prof. Hofrath Braun-Ferni'

tvald, Duchekf Lamblt Professor A u -

spitz, Sanitätsrath Lorinser otc. otc.
Soebon in frischostor Füllung oingetrof-

fen und zu habon in Xja.i"toa<cli. boi Horren
Peter Lassnik und Apothokor O. Plcooli
sowio in allon bekannton Dopöts der Um-
gebung. — Prospocto durch dio Brunnon-
direction in Ofen. (1522) 10 -2

IHWF* €aifee i s k
bircU uoii ben 3mportoiircu m na&y ^m
ftctjcubcu cuifuTorbciitt. billißeii greifen: ^ 1
Asr. Perl-Mocca, gut j . TOijcf). fl. 3.15 ^ H
Rio, flrfiii, träftifl, rects „ 3.40WM
Santos, flviiiilniljuig u. antfrijm. „ 3.65 UU
Campinas, lU'fflrün, ffljrlräft. „ 3.90 UM
Grüner Java, liotjuifl, frnftiß, ^ H

ft'inUinuccfonb „ 4.15 B H
Guatemala, f. trÄft., bei. Caffcc „ 4.35 | H
Gelb.Java, uorj). ©efrfjnt.Kaffee „ 5.— ^ H
Perl-Ceylon, tirfnriin, fciufcin „ 5 . 2 0 ^ H
Plant.-Ceylon, ticfbtslii, ejtroj. „ 5.30 UM
Gelb. Java fGljcviboit), flrop. ^ H

fllfidjin. ff „ 5.65 ^ H
Gold-Java (äHcncibu), oolbbr., ^ H

(d)iin'r utib chc( „ 5.80 MM
Perl-Menado, ljorfjfcill. (Jafft'C H l

frtjöiic perlen „ 5.95 H |
Blauer Cuba, grofili. f)cn.1i(f)rr ^ H

Gnffco „ 6 . 6 0 ^ 1
Arab. Mocca, ff. Gunlitüt „ 6.95 ^ H ̂ J
greife ticrftc()cn [irfi für •l3/.iMilo. «c<to • • i
intD.Tjont, jcbocf)'4>orlo imb(£iu6. fvei. • • '

«jjri'iäeoiir. (irnti? u. fmnfo. MM r-i

A. K. Reiche & Co., Hamburg. • 'i
tyui IniiflistTjrino Otciionimcc beä Vniifi'-J MM S

siiirnt für voi-rislc Sücbifiumf). | W —*

Triester

CuriU
Triest.

Die Triester Commercialbank
empfangt Geldeinlagen in öster-
reichischen Bank- und Staatsnoten
wie auch in Zwanzig-Franken-
stücken in Gold mit der Ver-
pflichtung, Kapital und Interessen
in denselben Valuten zurückzu-
zahlen.

Dieselbe escomptiert auch
Wechsel und gibt Vorschüsse auf
öffentliche Wertpapiere u. Waren
in den obgenannten Valuten.

Sämmtliche Operationen finden
zu den in den Triester Local-
blättcrn zeitweise angezeigten Be-
dingungen statt. (2) 52~K;

Nur noch bis Sonntag, den 22. April, «nwiderrufiich letzter Tag,
ist die großartige

'ZHM^ lO Wiener MMzfiaurenHuzstellMll
^ M H M ^ Kr. (H'nnopticnm)

^ M ^ ^ >̂. ̂  ' " bk" Sälen der alten Schieuftätte zur Schau ausgestellt.
^ ) s M.»^I< <^ Hnufttlablean: Maria Stuart nnd Elisabeth mit ihrem

n/n^W^?<?'^2 Hosstaate nach dein preisgekrönten Monuineiitalgeinälde vou
K r . H H ' ^>^ !U " " ' Eruesto Fontana. — Sonntag den ganzen Tag geöffnet,

l ' » s s ^ ! « , « M ^ l an Wocheutagcn uon 2 Uhr nachmittags bis !) Uhr abends.

Entröe jetzt nur 10 lr . , M i l i tä r «nd Kinder die Hälfte. (1635) 3

ss l.äikall^l' L8lauf Vesein. k

W 2bonll8 8 Ulir im vlubiimmbl- llyr Lagina Nsswuratinn. W ^
'̂ ZH 1'S».̂ SSQ27<Ä.N.'N.I2.̂ ! ^ ' D

Pi!> 3.) llariolil, ülior dio I'iiilti^lcoiti do?> Ver«in08. »<!!!!
/'i / ^ 4.) Voriolit, dor Itodinnnss^urizkor üdor dio Voroin8ro«nn<inss. Mv'^
, U 3.) ^fonwadi do» Vorn'k1wnS8liu88<:Iiu8808 und doi- liaolinnnssg- ^>W

^ H 4.) ̂ .Iltüliisso uaoli § 14 der 8kt2UNFon oinLudrinFouda ̂ utrii^o. ^ O '

M I. » idnc! Ii ani 7. ^nril 1883. »>

W ,'1471̂  2-2 Der Aussoknss. Wß

lVlellieiniseko ^aZtillen - fabrik >
^ Wilt<?i8t Dampf und N»8«1iiuo von W

l <^ . I^»<3<3OZK, >
I H.potk6k6r „2NIQ Nugsi", Il3.ida.Qii, ^i6H6r3tr3>886. W

D ro'iLätiliond, anluucntond und 8e1iloim1ü8ond, ^e^on IIu8tou. Hoi80l1loit, Î un -̂on-, W
> ^rn«i- un«l Nill^ioidon, uoüto8 ?rü3orvkt.ivmiit,o1 sso^on v iz i l l t l i o r i t i n . I^lno M

> 8ol>l^1,te! 20 Ilr. W

s clnmini-Iiundon» ü?o'V""°"' "°""°" '" '"""°"°"' >
! 1 V ^ ^ 1 ^ 1 ^ v i " » ' « ' » ^ > ' l ^ ^ ' , i ^ ^ ' » i « ""8 loin8tom Nai/oxtraot, loiont. W

> I>I l^ /»^1<Xd1<I^ l . ' ^><1^1^<1^1d vordauli^n. nllilrlllilt. iui28tUloud. M

I unsooentcnd und »«Iüoimlö8ond, ssosson Hugton, IIoi8orlloit, I^un^on-, Lru8t- und ^

> Iialgloidcu. In lsoliaolitvlu ü, 10 kr. M

! ^ s ^ - t t ^ ^ H ^ i i - N ^ . ^ ^ ^ f i i i l ^ i ^riinlton oino losso1mii88î o Vor- M

> 1 1 6 1 1 6 1 1 1 1 1 1 1 1 / ! ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ . dauunt?, dolördoi-n dou Hi,l'oUt und «

> »ind oin 8!cn«l03 ^liUoi ssoxon M'^un^cunäolio, Hiussonlir îüpl' ot«. ot«. Un'int,- » >

> dolirlioll sind «io auell lür Itaucnor nô viu Mr dio (üoxuutu Dawon'vc-It. ^lu« ^

> »olluolltol 10 III . M

> ^ l u n o n m - i ll8D1116I1. ^;^^ ,̂̂ ^ ̂ ^ ^ 55^1 3̂ <"> ̂ »nnor M
> liir Nndor nnd I?rna«n«ono. 1 Soimoiltei 10 kr . ; lose 100 »KUok 1,l8tlllon ^

> 70 kr., los« 1000 8tUok rll8tlUun i l . <;,3l». W

> ^ ^ ^ l ^ . 1^>t,«5Ms>H, ^ " " -u^onownom ao8«Iimaolc. «^rwn dm, ss«. «

> l 30 (1« . ' ^ . <z,Ü5^111^11.. gellwüoliton Nueon, dolördorn dio Voi'dlUlUn^, > «

! noutruli8ioron (lio UdoiM88130» Länlon dor VordaunnFZol̂ anu. 1 8elllle1,t.v1 10 kr. «

! D M " >Viod0ivoiIliulkor orlilüton 1i»d»U. -WE ^ltrilssc; cordon prompt >W

! <r«s/on >lÄ«iinnnino do8 ll<)trä3«8 oilootuiolt. (15Ü5) 10—2 ^


